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Basler Hotellerie Nun ist klar, was
aus dem ehemaligen Hotel Basi-
lisk an derKlingentalstrassewird.
Die Numa Group, die bereits in
Zürich präsent ist, kommt jetzt
auch nach Basel. Das vermelden
diverse Branchenportale.

Das Projekt direkt neben der
Kasernenanlage umfasst 60 Zim-
mer, die speziell für einen voll-
ständig digitalen Betrieb konzi-
piert werden. Von der Buchung
bis zum Check-out läuft alles
online. Die Eröffnung ist für die
zweite Jahreshälfte 2027 geplant.

In den Medien ist von einem
Neubau die Rede, der vomArchi-
tekturbüro Monoplan entworfen
worden ist. Im Geschäftsbericht
des Eigentümers, der Immobili-
enanlagestiftung Ecoreal, ist die
Klingentalstrasse 1–3 jedoch als
Sanierungsprojekt gelistet.

Basel als Schlüsselstandort
Basel sei für die Numa Group der
konsequente nächste Schritt in
der Schweiz, sagt Dimitri Chan-
dogin, Co-Founder und Vor-
standsmitglied derNuma Group,
laut den Branchenportalen. Die
Stadt gehöre dank ihrer starken
Wirtschaftsstruktur und ihrer in-
ternationalen Anbindung zu den
Schlüsselstandorten der langfris-
tigenWachstumsstrategie.

Drei Generationen langwurde
dasHotel Basilisk von der Familie
Cavegn geführt. 2021 kaufte Eco-
real die Immobilie. Bis letztes Jahr
betrieb die Pop-up-Bar Henriet-
ta den Restaurationsbetrieb mit
der prominenten Terrasse. Der
Rest des Gebäudes wurde vom
Hotel Becozy zwischengenutzt,
das ebenfalls mit einem Selbst-
Check-in-System funktionierte.

Dina Sambar

Ehemaliges
Hotel Basilisk
wird voll digital

Das ehemalige Hotel Basilisk hat
auch schon bessere Tage
gesehen. Foto: Dina Sambar

Markus Wüest

Guschti will mit seinen Holz-
brettern auf demBruderholz Ski
fahren. Fanny hält ihn davon ab.
Guschti ist einwenig aus der Zeit
gefallen. In seinenDreiviertelho-
sen, mit den altmodischen So-
cken, dem dicken Stoff. Und zu-
dem redet ervon einem ganz an-
deren Bruderholz als dem, was
die Augen hergeben.

Wenig verwunderlich. Denn
Guschti ist eine fiktive Gestalt,
dargestellt vom Basler Schau-
spieler David Bröckelmann.Und
Fanny wird gespielt von Salo-
mé Jantz. Die beiden Figuren
sind Teil eines Quartierrund-
gangs. Und der Treffpunkt bei
der Tramhaltestelle Studio Ba-
sel ist Programm. Denn er bie-
tet die Gelegenheit, zu schil-
dern, wie es damals, 1915, war,
als zum ersten Mal eine Tramli-
nie aufs Bruderholz fuhr und der
städtischeHausberg zumbelieb-
ten Ausflugsziel – und schliess-
lich zur begehrten Wohnadres-
se! – wurde.

Besonderer Blick auf Basel
Salomé Jantz undDavid Bröckel-
mann habenmit ihremOutdoor-
programm«Willkommen auf der
Rigi von Basel» das Angebot an
Quartiererkundungen der spiele-
rischenArt einmalmehr ergänzt.
Schon länger gibt es «Knastbrü-
der, Metzger und feine Damen»
mit Start beim Leonhardskirch-
platz und «Des Nachts in dunk-
len Gassen»mit Treffpunkt beim
Zschokke-Brunnen.

Für das Schauspielerpaar sind
diese Rundgänge eine wichti-

ge Einkommensquelle. Zwanzig
Jahre sind seit dem ersten ver-
strichen. Einige der geführten
Touren, die viel Unterhaltung
bieten und viel lokales Wissen
vermitteln, sind Dauerbrenner,
werden immer wieder gebucht.
Andere sind aus diesem oder je-
nem Grund Vergangenheit.

Bei «Willkommen auf derRigi
von Basel» geht es über einen
Stopp an der Strasse «Im Tiefen
Boden» zur Batterie, nachher
zum Wasserturm und schliess-
lich zur Tituskirche. Bröckel-
mann und Jantz wechseln Rol-
len (und Kostüme), erklären,was
es mit der Batterie auf sich hat,
warum dort einst Truppen stan-
den. Und mit etwas Fantasie
kann man sich auch vorstellen,
wie man – ohne all die Häuser
– einst vom Bruderholz auf die
Stadt hinunterschauen konnte.
Oderwie froh die Ausflügler ge-
wesen seinmüssen, dass sie dort
oben einkehren konnten. Denn
schon früh gab es die Sommer-
wirtschaft Bruderholz und dann
das Grand Café Batterie auf dem
Bruderholz.

Der Rundgang ist kurzwei-
lig. Und nur etwas anstrengend,
wenn er bei 35 Grad im Schat-
ten stattfindet. «Das ist er dann
auch für uns», sagt David Brö-
ckelmann. «Hoher Ozongehalt
ist Stress für die Stimmbänder.»
Und Salomé Jantz ergänzt: «Im
Winter bei Minusgraden ist es
auch nicht einfacher. Dann friert
der Mund beim Sprechen lang-
sam ein – und die Wörter dro-
hen, zu Mus zu werden.»

Selbstverständlich ist es für
Schauspieler ein Muss – kein

Mus –, textsicher aufzutreten.
Gleichzeitig ist es bei Auffüh-
rungen unter freiem Himmel,
bei Sonnenschein, Regen und
Schnee und vor allem bei unvor-
hergesehenen Begegnungenmit
Spaziergängerinnen und Spa-
ziergängern, Hunden, Velofah-
renden und Autos müssig, dar-
auf zu bestehen, dass stets jedes
Wort stimmen muss. Glückli-
cherweise sind Jantz und Brö-
ckelmann Meister im Improvi-
sieren. So fallen sie haltmal kurz
aus der Rolle oder bauen eine
kleine Störung – zum Beispiel
durch die Polizei! – geschickt in
ihren Rundgang ein.

«Dasmacht das Ganze leben-
dig», sagt Bröckelmann. Und
wenn ihm seine Partnerin ein-
mal kurz das richtige Stichwort
liefern muss, weil er in seinem
Text leicht verrutscht ist, macht
dies das Ganze authentischer,
menschlicher. «Schwierig wird
es, wenn, wie unlängst vorge-
kommen, wir den Knastbruder-
Rundgang machen und gleich-

zeitig das Jodlerfest stattfindet.
Da hörte man es überall jodeln,
während wir unsere Geschich-
ten erzählten.» Werde während
desAufbaus für EmBebbi sy Jazz
überall gehämmert, sei es auch
suboptimal. Aber machbar.

Lektüre zumBruderholz
Um einen solchen Stadtrund-
gang zu entwickeln, braucht es
eine gehörige Portion Vorarbeit.
«Zuerst vertiefen wir uns ein-
mal in die Lektüre», sagt Salo-
mé Jantz. «Bücher, alte Zeitun-
gen, alles,was uns als Quelle die-
nen könnte.» In einem nächsten
Schritt entsteht derText, entste-
hen die Figuren – und diese Mi-
schung aus historischerAkkura-
tesse und Fiktion. «Aberwaswir
an Fakten erzählen, sind auch
immerFakten.Wir erfinden nicht
einfach etwas.»

Schliesslich geht es ans Aus-
wendiglernen und an die Proben.
Und dann finden sich im Ideal-
fall auch immer geeignete Orte,
an denen ein schneller Kostüm-
wechsel möglich ist, oder sogar
ein Ort, an dem ein paar Requi-
siten hinterlegt werden können.
«BeimKnastbruder schleppe ich
im Koffer immer alles mit, und
wir ziehen uns an einem geeig-
neten Ort rasch um», sagt Brö-
ckelmann. «Beim Bruderholz-
Rundgang können wir an zwei
Stationen Sachen deponieren,
die wir für die entsprechende
Szene benötigen.»

Zum Beispiel den roten San-
tiglaus-Mantel, den Bröckel-
mann für die Szene bei der Ti-
tuskirche braucht. Und den er
bei unsererTeilnahme amRund-

gang auch bei 35 Grad anzieht,
bis er, der armeTropf, fast völlig
ausgeschwitzt ist. Er findet aber
auch: «Also im Fauteuil früher
mit den alten Spots war es auf
der Bühne noch heisser…»

Nun gut. Die Tücken des
Schauspielerlebens. Zu denen
gehört auch, dass nicht jede
Vorstellung ausverkauft bezie-
hungsweise in diesem Fall nicht
jeder Rundgang ausgebucht ist,
was die Zuschauenden respek-
tive die Mitlaufenden angeht.
«Wir werden aber – abgesehen
von den Terminen, die wir auf
derWebsite anbieten – oft auch
direkt gebucht, fürVereins- oder
Geschäftsanlässe, gelegentlich
via Basel Tourismus. Die gröss-
te Gruppe, diewir je hatten, um-
fasste 70 Gäste», erinnert sich
Jantz.Das sei dann etwas schwie-
rig gewesen …

«Eigentlich sind 40 Teilneh-
mende die Obergrenze», sind
sie sich einig. Und lassen auch
durchschimmern, dass sie ihren
Text je nach Situation etwas an-
passen. «Wennwirmerken, dass
wir zu viel voraussetzen oder zu
hochgestochen sprechen, ändern
wir spontan.» Gerade diese Fle-
xibilität, das Improvisieren und
Integrieren ist allerdings beson-
ders amüsant, findet jedenfalls
der Schreibende.

Wermitspaziert, der lernt auf
jeden Fall viel über Basel und
das Bruderholz. Und sieht Orte
von innen, die man sonst nur
von aussen zu sehen bekommt:
Das Spalentor (Knast-Rundgang)
und derWasserturm («Willkom-
men auf derRigi von Basel») sei-
en hier erwähnt.

Bei 35 Grad im Santiglaus-Mantel:
So entsteht ein Quartierrundgang
Basler Hausberg Das Schauspielerpaar Bröckelmann und Jantz trotzt allenWidrigkeiten.
Für ihre theatralischen Touren durchs Bruderholz recherchieren die beiden in alten Zeitungen und Büchern.

Einige der Touren,
die Unterhaltung
bieten und viel
lokalesWissen
vermitteln, sind
Dauerbrenner.

David Bröckelmann und Salomé Jantz führen informativ und lustig über den Basler Hausberg. Foto: PD
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Er wurde in eine reiche Basler
Familie geboren, war Entdecker
und einer der ersten Europä-
er, die zum Islam konvertierten.
Wer war Johann Ludwig Burck-
hardt, der sich später «Scheich
Ibrahim Ibn Abdallah» nannte?
Das Leben einer Basler Legende
in fünf Kapiteln.

—Erwuchs im Stadtpalais
zum Kirschgarten auf
1784 erblickte Johann Ludwig
Burckhardt in Lausanne das
Licht der Welt. Aufgewachsen
ist der Sprössling der reichen
Seidenhandelsfamilie mit sei-
nen sieben älteren Geschwis-
tern in Basel, Lausanne und Gel-
terkinden. In Basel bewohnte
die Familie das Stadtpalais zum
Kirschgarten, das Burckhardts
Vater hatte erbauen lassen. 1798
wanderte die Familie wegen der
napoleonischen Besatzung aus.

Burckhardt studierte zunächst
in Deutschland. Später zog es
ihn nach England, dort wollte er
Diplomat werden. Er war über-
zeugt, dass Grossbritannien die
einzige Grossmacht sei, die Na-
poleon besiegen könnte. Mit der
Diplomatenkarriere klappte es
aber nicht.

—Er studierte unter anderem
Arabisch, Medizin und Chemie
Auch bei einer kurzen Rück-
kehr nach Basel konnte der jun-
ge Mann beruflich nicht Fuss
fassen. Seine antifranzösische
Haltung verunmöglichte ihm
eine Karriere auf dem Festland.
Burckhardt arbeitete schliesslich
in England bei derAfricanAsso-
ciation.Die Briten hatten im glo-
balenKampf gegenNapoleon das
Ziel, mehr Wissen über Afrika
und den Nahen Osten zu erlan-
gen.Als erklärterGegnerNapole-

ons unterstützte Burckhardt die-
sen Plan. Er wurde für eine Ex-
pedition nach Afrika engagiert.
In Cambridge studierte er Ara-
bisch, Medizin, Chemie, Astro-
nomie und afrikanische Geogra-
fie. Eine Reise nach Syrien und
Ägypten sollte ihm helfen, die
arabische Sprache und die arabi-
schen Sittenweiter zu studieren.

—Er sprach mit extrabreitem
schweizerdeutschemAkzent
In der arabischenWelt angekom-
men, wagte der junge Mann ei-
nen radikalen Schritt: Aus Jo-
hann Ludwig Burckhardtwurde
Scheich Ibrahim IbnAbdallah. Er
sei einmuslimischerHändler aus
Indien, gab er fortan an. Damit
wollte er Misstrauen und Arg-
wohn von Einheimischen sowie
Beamten vermeiden undverber-
gen, dass er nicht fehlerlos Ara-
bisch sprach. Um seinen Auf-

tritt zu perfektionieren, tarnte
er seinArabischmit dembreites-
tenDeutschschweizerDialekt. So
habe er jedenVerdacht beseitigt.
Sein Notizbuch versteckte er vor
Fremden unter seinem Turban.
Seinen Eltern schrieb er: «Ich
weiss nicht, ob ihr mich erken-
nen würdet, wenn ihr mich se-

hen könntet, wie ich in meinen
weiten türkischen Kleidern und
mit einem respektablen Bart auf
dem Boden sitze.»

—Er fand Petra wieder
1812machte Scheich Ibrahim Ibn
Abdallah die Entdeckung, die ihn
berühmt machen sollte: Er fand
die verschollene Nabatäerstadt
Petra wieder. In seinem Reise-
bericht hält er fest:

«DieserOrt ist wegen seinerAl-
tertümer und der Überreste einer
antiken Stadt sehr interessant, die
ich für Petra halte, die Hauptstadt
vonArabia Petraea, einenOrt, den,
soweit ich weiss, noch kein euro-
päischer Reisender besucht hat.»

Petra ist eine antike Stadt
im heutigen Jordanien und ge-
hört zum Unesco-Weltkulturer-
be. Burckhardt konnte Petra fin-
den, indem er vorgab, eine Zie-
ge am Grab Aarons opfern zu

wollen. Dieses lag in der Nähe
des Orts, wo er Petra vermute-
te. Laut seinen Berichten gab es
ein grosses Misstrauen gegen-
über Reisenden:

«Ich war ohne Schutz mitten
in einer Wüste, wo nie zuvor ein
Reisender sich hatte sehen lassen;
und eine sorgfältige Untersuchung
dieserWerke derUngläubigen,wie
man sie nennt,würde denVerdacht
erweckt haben, dass ich ein Zaube-
rer sey, der Schätze suche.»

—Er starb an der Ruhr
Burckhardt hatte Heimweh nach
Europa, wie aus seinen Briefen
hervorgeht. Er plante, nach Eng-
land zurückzukehren, um dort
einen Beruf aufzunehmen und
eine Familie zu gründen. Dazu
kam es aber nicht: 1817 starb er
mit 33 an der Ruhr in Kairo.

Isabelle Thommen

Dieser Basler tarnte sich als Scheich undmachte eine Entdeckung vonWeltrang
Legendärer Abenteurer Ein Einblick in das kurze, aussergewöhnliche Leben von Johann Ludwig Burckhardt.

Johann Ludwig Burckhardt
nannte sich Scheich Ibrahim Ibn
Abdallah. Foto: Archiv

Katrin Hauser

Raphael Engel ist Stammgast in
der Chesi in Rothenfluh – einem
Dorfladen, der für die Gemein-
de so wichtig ist, dass es sogar
ein Strassenschild gibt, beschrif-
tet mit «Dorfladen». «Also wenn
ich offen und ehrlich sein darf»,
sagt Engelmit einem entschuldi-
genden Blick auf dieVerkäuferin,
«sind mir die Preise hier schon
zu hoch.» Und trotzdem komme
er fast täglich hierher, kaufe et-
was Kleines und sitzemit seinem
Kumpel in der Café-Ecke.

Im Baselbiet ist eine Debatte
über die Preispolitik von Dorflä-
den imGange. Losgetreten hat sie
eine Biel-Benkerin. Sie lancierte
vergangene Woche eine Petition
mit der Überschrift «Für einen
günstigen Supermarkt in Biel-
Benken – Jetzt handeln!»,wie die
«bz Basel» berichtete. Die sechs
Hofläden und der Dorfladen der
Gemeinde seien zu teuer, das Sor-
timent zu klein. Die Reaktionen
fielen so heftig aus, dass sie die
Petition baldwieder zurückzog –
wegen einer «unerwartet grossen
Welle an Hass», so die bz.

Sind die Dorfläden wirklich
so teuer? Und wieso wird die-
ses Thema derart emotional be-
sprochen?

Der Dorfladen als Treffpunkt
Es überrasche ihn nicht, dass
die Reaktionen in Biel-Benken
so heftig ausgefallen seien, sagt
Engel. Dorfläden hätten «eine
grosse Bedeutung für die Leu-
te, die hier wohnen». Die Chesi
in Rothenfluh etwa sei viel mehr
als bloss ein Laden. «Das ist ein
Treffpunkt.»

Die Bedeutung der Dorfläden
zeigt sich unter anderem daran,
wie gross die Trauer ist,wenn sie
nicht mehr da sind. Als der Bä-
cker Brotundso vor einigen Mo-
naten seine Filiale in Thürnen
schloss, die zugleich als Dorf-
laden, Café und Post fungierte,
hätten sich die Leute im Dorf als
Erstes gefragt: «Jesses, wo tref-

fenwir uns denn jetzt?», berichtet
eine Thürnerin. Zum Glück habe
mittlerweile das Restaurantwie-
der geöffnet.

Sowohl die Chesi in Rothen-
fluhwie auch die Hofmet-Schüü-
re in Arboldswil und der Dorfla-
den Tenniken haben eine Café-
Ecke, die rege genutzt wird. Dass
es eigenständige Geschäfte wie
diese noch gibt, ist meist dem
Engagement von Einwohnern zu
verdanken. Als sich die Milch-
genossenschaft vor mittlerweile
achtzehn Jahren aus Rothenfluh
zurückzog, «fanden wir, es kön-
ne doch nicht sein, dass wir kei-
nen Laden mehr haben», erzählt
Peter Wegmüller. 2008 gründe-
te sich die Dorfladen-Genossen-
schaft Rothenfluh, die Wegmül-

ler heute präsidiert. «150 Perso-
nen wurden Genossenschafter
und zahlten zusammen 140’000
Franken ein.»

Die Preise wurden bald ein
Thema. Anfangs kaufte die Che-
si ihre Produkte noch bei Cash &
Carry (CC) ein – zu deutlich hö-
heren Preisen als die Supermärk-
te in der Umgebung. «Ein Liter
Milch kostete bei uns zeitwei-
se 2.40 Franken, während man
ihn bei der Migros für 1.80 Fran-
ken erhielt», sagtWegmüller. Für
denVorstand derGenossenschaft
sei damals klar gewesen: «Die
Schmerzgrenze ist überschrit-
ten.» Seither bezieht die Chesi ihr
Sortiment überPrimamitVolg als
Hauptlieferant und konnte die
Preise etwas senken.

Ein stichprobeartiger Preisver-
gleich zeigt: Die Dorfgeschäf-
te sind tatsächlich teurer. Acht
Scheiben Leerdammer-Käse kos-
ten bei Migros und Coop 3.90
Franken. In der Chesi Rothenfluh
sind es 4.35 Franken. Das Kilo-
grammRispentomaten schlägt in
der Hofmet-Schüüre in Arbolds-
wil mit 4.95 Franken zu Buche,
in der Migros werden sie zum
Tiefpreis vom 3.90 Franken ge-
handelt. Dafür findet man in den
Dorfläden viel mehr lokale Pro-
dukte – etwa Brot vom Bäcker
aus Liestal.

«Der Preis ist definitiv nicht
der Grund, wieso die Leute bei
uns einkaufen», sagt Stephan
Oehler, Präsident der Arbolds-
wilerDorfladen-Genossenschaft.

Auch dieHofmet-Schüüre kommt
gerade so über die Runden. «Wir
hoffen dieses Jahr auf eine gute
schwarze Null», sagt Oehler
schmunzelnd.

Die Loyalität der Arboldswi-
ler zu ihrem Dorfladen ist gross.
Kundin Vreni Degen, die soeben
mit einem Brot aus der Schüüre
kommt, sagt, sie kaufe fast nur
noch im Dorfladen ein. Sie habe
nur bedingt Verständnis für Leu-
te, die ihren gesamten Wochen-
einkauf in derMigros Bubendorf
erledigen würden.

Während ringsum die Dorflä-
den eingingen, beschlossen die
Arboldswiler, in ihren so richtig
zu investieren.Mit 72:0 Stimmen
verabschiedete die Gemeinde-
versammlung 2019 den Baukre-

dit für einen grösseren Dorfla-
den mitsamt Café. «Keine ein-
zige Gegenstimme, das war ein
starkes Statement», sagt Oehler,
«und es wird bis heute gelebt.»
Es solle sich aber bloss niemand
schlecht fühlen, der wegen der
hohen Preise nicht im Dorfladen
einkaufe, betont er.

Eine interessante Symbiose
entsteht zwischen den kleinen
Geschäften und ihren Kunden. Im
Dorfladen Tenniken landen Pro-
dukte oft deshalb im Regal, weil
Stammkunden danach fragen –
so zum Beispiel der Gerberkäse
und die Erdnussbutter.

«Die Kunden sagen jeweils:
‹Extra wegen mir müsst ihr das
jetzt nicht einkaufen›», erzählt
Ladenleiterin Sibylle Schmutz.
«Wenn wir es beziehen können
und es dann Absatz findet, neh-
men wir es aber gern auf.»

Selbstbedienung bis 21 Uhr
Auch den Dorfladen Tenni-
ken gibt es heute nur, weil eine
Gruppe von Einwohnern 2022
nach einer Nachfolgelösung für
die geschlossene Landi suchte.
Schmutz übernahm die Laden-
leitung. Sie setzte von Beginn an
auch auf Selbstbedienung. Bis 21
Uhr abends können Kunden mit
einempersönlichen Zugangscode
im Selbstbedienungsmodus ein-
kaufen.Reichwerdemanmit dem
Betrieb eines Dorfladens definitiv
nicht, sagt Schmutz. «Wir legen
nichts zur Seite, und unser Auf-
wand ist natürlich grösser als das,
was wir uns auszahlen.»

Tiefere Preise sind für die
meisten Dorfläden kaum mög-
lich. Sie wüssten gar nicht, wo
sie sparen sollten. Auch springt
die Kundschaft teilweise garnicht
auf Billiglinien an. Die Hofmet-
Schüüre hat vor Jahren Produk-
te der Volg-Familienpreis-Linie
ins Sortiment auf – «und das hat
nichtwirklich funktioniert», sagt
Oehler. Ihre Kundenwürden Pro-
dukte aus der Region eben doch
sehr schätzen, auchwenn sie teu-
rer seien.

«Die Preise sindmir auch zu hoch –
und trotzdem bin ich jeden Tag hier»
Dorfläden im Baselbiet Wo sich die Landi zurückzieht, springen die Dorfbewohner ein. Ein Besuch bei drei Baselbieter Dorfläden zeigt,
wieso Menschen so emotional werden, sobald es um ihre Chesi geht.

Peter Wegmüller ist Präsident der Dorfladen-Genossenschaft Rothenfluh, die sich zum Erhalt der Chesi gegründet hat. Foto: Pino Covino


